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210 DIE BERNER WOCHE

©rabfunbe in ©rädjroil bei StRaiïirdj, bie FunDe auf ber
Diefenauhalbinfel ufrn. ufrn. Seine Serien brachte 3abn

Albert Jahn.

3um fdjönen Deil mit Forfcherarbeit gu; xt>iffenfcf>aftlicf)e
Sntereffen oerbanben ihn freunbfcbaftlid) mit bem ©elebrten
©. o. Sonftetten, auf beffen ©ütern in ©idjbübl bei !Xï)utt
unb in Salepres fur Sances er ungeftört feinen Stubien ob»

liegen tonnte, ©inen Ferienaufenthalt in Seeborf benubte
er 1865 3ur ©rforfdjung bes Seelanbs, insbefonbere bes
SaftetS auf bem Frieniêberg.

Sieben längeren unb fiirgeren Slbhanblungett fchrieb
Sahn auch umfängliche Slrbeiten. Sut Sah« 1850 erfchien
fein £>auptroerï: Der Kanton Sern, beutfchen Deils, anti»

=1

Ce Creusot einft unb jet]t.
Salb nach Kriegsausbruch mar es in ber Schmei3

offenes ©ebeimnis, bah bie inlänbifdje Stetallinbuftrie an
ber fiieferung oon SJÎunitionsbeftanbteilen für unfere mäch»
tigen Sad)barn ftart intereffiert fei. Dem bemoïratifdj ge=

finnten ©ibgenoffen lag ber ©ebanfe brüdenb auf ber Seele,
bah mir, „ber Slot geboccbenb, nicht bem eigenen Driebe",
als 3iuilfölbner in ben Dienft ber beiben Städjtegruppen
getreten roaren. Die gegenteilige ôilfe mar bamals roobl
beiben Kontrahenten roillfommett. Denn man mar, befon»
bers feitens ber Serbanbmädjte, auf ben ungeheuren Stuni»
tionsoerbraush, ber bas 3mei» unb Dreifache bes oor=
gefehenen SRarimaloerbrauihs erreichte, nicht eingerichtet. 3n
ber Schweis aber trat mit ber Kriegsfataftrophe ein Still»
ftaub in ber Snbuftrie ein» ber trübe Susfidjten auf ben
SBinter 1914/15 eröffnete. Seforgniserregenbe ©erüdjte über
bie Sotlage ber llhreninbuftriearbeiter liefen um. Unb er»
leichtert atmete man auf, als bie Sadjridjt oom neuen
Setrieb in ber Uhreninbuftrie burd)fiderte. Seither hat fich
bie Sage biesfeits unb jenfeits unferer £attbesgren3e ab»

getlärt. Ftanïreicb ergriff bie nötigen SRahnahmen 3«r
Selbftherftellung ber SJiunition unb ift nun nach neueften
Sielbungen in ber Sage, feinen Sebarf an ©efhoffen aus
eigener Kraft 3U becten. Durch meitern Susbau bes Degen»
tralifationsfpftems in ber ©rftellung oon Kriegsmaterial
ift Frantreich fogar imftanbe, an bie oerbünbeten SDZädjte

Stunition abgugeben. Selbftoerftänblich ift es heute un»

quarifch=topographifch befchrieben, mit Sufgählung ber hel=
oetifchen unb römifcben SItertümer unb mit Segugnahme
auf bas ältere Sitter» unb Kitchenroefen, auf bie urïunb»
lichen Ortsnamen unb Soltsfagen. ©in fijanbbucb für
Freunbe ber oaterlänbifchen Sor3eit. Sern. Stämpflifihe
Serlagshanblung; 3ürid). Schultheh 1850.

Der ausführliche Ditel erübrigt, auf ben 3nljalt bes

Suhes näher eingugeben. Dr. O. Dfchumi fagt über feine
miffenfhaftliche Sebeutung: „Der 2Bert bes Sudjes liegt
in ber äufrerft forgfältigen Sufgeichnung aller Altertums»
fpuren, bie in einer Oertlidjfeit 3U finben finb Sämt»
liehe betannten ©rabfunbe, bie in jenen 3ahrgehnten gemacht
morben maren, mürben forgfältig aufgegeidjnet unb fo Der

Sergeffenheit entriffen." 3m übrigen entfpradjen bie in
bem archäologifchen „Sanbbud)e" niebergelegten föppothefen
bem Stanb ber bantaligen SBiffenfdjaft; fie finb heute 3umeift
burdj bie neuen Forfchungsetgebniffe überholt, fo bie Sin»

nähme, bah bie älteften Seroohner unferer ©egenb Kelten
gemefen feien. — ©in groeites Sßert, bas Sllbert 3ahn als
Siftoriter ber Heimat belannt machte, trägt ben Ditel
„©hroniï ober gefdjidjtltcbe, ortstunblid) unb ftatiftifche Se»
fdjreibung bes Kantons Sern alten Deils in alpbabetifcber
Orbnung, oon ben älteften 3eiten bis gur ©egenmart. Sern
1857". Stud) biefes Sud) ift heute nidjf mehr als Quellen»
tuerf ju benuhen, hat aber immerhin SSert alê geugniê Pom
Stanbe ber Damaligen ©efchichtsertenntnis.

Die lehte gröbere roiffenfdjaftliche Srbeit 3ahns ift
bie 1874 in Salle erfdjienene gmeibänbige ,,©efd)id)te ber
Surgunbionen unb Surgunbiens bis ©nbe ber I. Dpnaftie",
oon ber ber Sachlafgbearbeiter fagt, bah fte eine Hnfumme
oon Fleih unb ©elehrfamteit barftelle. — Die SBiffenfdjaft
oerfagte biefen Slrbeiten bie Slneriennung nicht. Die Serner
Sod)fd)ule oerlieh ihm 1866 ben Srofeffortitel honoris causa.
Sluf feine äuheren ßebensoerhältniffe freilich hatte biefe
Datfadje roenig ©influh- — Dr. Dfcbumis SIrbeit hat bas
Serbienft, auf bas ßebensmerf bes ftillen ©elebrten 3U=

fammenfaffenb hingeroiefen unb ben Samen Sllbert 3ahns
oor ber Sergeffenheit bemahrt gu haben. Das Seujahrsblatt
fei hiermit allen Freunben ber oaterlänbifchen ©efdjidjte
roarm empfohlen.

möglich, bie 3ahl ber täglich hergeftellten ©efdjoffe 3U

miffen, gefdjmeige benn mitguteilen. Sadj Seredjnung ber
„Lectures pour tous", ber mir bie einfdjlägigen SIngaben
entnehmen, bürfte eine Dagesprobuïtion oon 80—100,000
©efchoffen nicht 3U hoch gegriffen fein.

Der befchräntte Saum erlaubt es uns nicht, ben Sunb»
gang burd) all bie ausgebehnten lärmenben Stablmerte
unb bie Siteliers ber Feinmedjaniï im gangen fianbe herum
an3utreten. 3n jeber Stabt, bis in entlegene Dörfer hinaus
arbeiten rührige Stännerarme unb gierlid)e Frauenhänbe
für bie Sebürfniffe ber 3ahIlofen Feuerfchliinbe, beftimmt,
Dob unb Serberben in bie Seihen Der Fetnbe 3U fpeien.
Seht, nach bem furchtbaren 3ufammenbrudj ber ruffifchen
Front infolge Sîunitionsmangels, ift fich ieber Sletall»
arbeitet feines SBertes für bie Kanbesoerteibigung bemufet.

Die Sauptguelle, aus roeldjet bie frangöfifche Seeres»
leitung geroaltige Staffen oon ©efd)offen aller Kaliher
fdjöpft, ift Le Creusot mit ben ©ifenmerfen ber Firma
Schneiber & ©o.

Die Stabt Le Creusot liegt nörblid) bes Canal du
Centre am Stont ©enis (nicht gu oerroechfeln mit bem
meltbetannten Dunnel gleichen Samens in ben SBeftalpen).
Le Creusot gehört gum Slrronbiffement Slutun. Der Same
biefer Kreisftabt ift jebem Schœeigerïinb beïannt; es ift
bas alte Sibratte aus ber 3eit Der toeloetier. Die ©ifen»
merle oon ©reufot bliden auf eine oierhunbertjährige 3n=
buftrietätigteit 3urüd. Schon gu Seginn bes 16. 3ahr=-
hunberts mürbe bort ein Kohlenlager entbedt. ©ine eigent»
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Grabfunde in Grächwil bei ZNaikirch, die Funde auf der
Tiefenauhalbinsel usw. usw. Seine Ferien brachte Iahn

ülbert Zahn.

zum schönen Teil mit Forscherarbeit zu: wissenschaftliche
Interessen verbanden ihn freundschaftlich mit dem Gelehrten
E. v. Bonstetten, auf dessen Gütern in Eichbühl bei Thun
und in Valeyres sur Rances er ungestört seinen Studien ob-

liegen konnte. Einen Ferienaufenthalt in Seedorf benutzte
er 1865 zur Erforschung des Seelands, insbesondere des
Castels auf dem Frienisberg.

Neben längeren und kürzeren Abhandlungen schrieb

Iahn auch umfängliche Arbeiten. Im Jahre 1850 erschien
sein Hauptwerk: Der Kanton Bern, deutschen Teils, anti-
»»» ---I

Le Lreusvt einst und jetzt.
Bald nach Kriegsausbruch war es in der Schweiz

offenes Geheimnis, datz die inländische Metallindustrie an
der Lieferung von Munitionsbestandteilen für unsers mäch-
tigen Nachbarn stark interessiert sei. Dem demokratisch ge-
sinnten Eidgenossen lag der Gedanke drückend auf der Seele,
das; wir, „der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe",
als Zivilsöldner in den Dienst der beiden Mächtegruppen
getreten waren. Die gegenseitige Hilfe war damals wohl
beiden Kontrahenten willkommen. Denn man war, beson-
ders seitens der Verbandmächte, auf den ungeheuren Muni-
tionsverbrauch, der das Zwei- und Dreifache des vor-
gesehenen MaXimalverbrauchs erreichte, nicht eingerichtet. In
der Schweiz aber trat mit der Kriegskatastrophs ein Still-
stand in der Industrie ein, der trübe Aussichten auf den
Winter 1914/15 eröffnete. Besorgniserregende Gerüchte über
die Notlage der Ilhrenindustriearbeiter liefen um. Und er-
leichtert atmete man auf, als die Nachricht vom neuen
Betrieb in der Uhrenindustrie durchsickerte. Seither hat sich

die Lage diesseits und jenseits unserer Landesgrenzs ab-
geklärt. Frankreich ergriff die nötigen Matznahmen zur
Selbstherstellung der Munition und ist nun nach neuesten
Meldungen in der Lage, seinen Bedarf an Geschossen aus
eigener Kraft zu decken. Durch weitern Ausbau des Dezen-
tralisationssystems in der Erstellung von Kriegsmaterial
ist Frankreich sogar imstande, an die verbündeten Mächte
Munition abzugeben. Selbstverständlich ist es heute un-

quarisch-topographisch beschrieben, mit Aufzählung der hel-
vetischen und römischen Altertümer und mit Bezugnahme
auf das ältere Ritter- und Kirchenwesen, auf die urkund-
lichen Ortsnamen und Volkssagen. Ein Handbuch für
Freunde der vaterländischen Vorzeit. Bern. Stämpflische
Verlagshandlung: Zürich. Schulthetz 1350.

Der ausführliche Titel erübrigt, auf den Inhalt des
Buches näher einzugehen. Dr. O. Tschumi sagt über seine
wissenschaftliche Bedeutung: „Der Wert des Buches liegt
in der äußerst sorgfältigen Aufzeichnung aller Altertums-
spuren, die in einer Oertlichkeit zu finden sind Sämt-
liche bekannten Grabfunde, die in jenen Jahrzehnten gemacht
worden waren, wurden sorgfältig aufgezeichnet und so der
Vergessenheit entrissen." Im übrigen entsprachen die in
dem archäologischen „Handbuche" niedergelegten Hypothesen
dem Stand der damaligen Wissenschaft: sie sind heute zumeist
durch die neuen Forschungsergebnisse überholt, so die An-
nähme, datz die ältesten Bewohner unserer Gegend Kelten
gewesen seien. Ein zweites Werk, das Albert Iahn als
Historiker der Heimat bekannt machte, trägt den Titel
„Chronik oder geschichtliche, ortskundlich und statistische Be-
schreibung des Kantons Bern alten Teils in alphabetischer
Ordnung, von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. Bern
1857". Auch dieses Buch ist heute nicht mehr als Quellen-
werk zu benutzen, hat aber immerhin Wert als Zeugnis vom
Stande der damaligen Geschichtserkenntnis.

Die letzte größere wissenschaftliche Arbeit Jahns ist
die 1874 in Halle erschienene zweibändige „Geschichte der
Burgundionen und Burgundiens bis Ende der I. Dynastie",
von der der Nachlatzbearbeiter sagt, datz sie eine Unsumme
von Fleitz und Gelehrsamkeit darstelle. — Die Wissenschaft
versagte diesen Arbeiten die Anerkennung nicht. Die Berner
Hochschule verlieh ihm 1866 den Professortitel honoris causa.
Auf seine äußeren Lebensverhältnisse freilich hatte diese
Tatsache wenig Einfluß. ^ Dr. Tschumis Arbeit hat das
Verdienst, auf das Lebenswerk des stillen Gelehrten zu-
sammenfassend hingewiesen und den Namen Albert Iahns
vor der Vergessenheit bewahrt zu haben. Das Neujahrsblatt
sei hiermit allen Freunden der vaterländischen Geschichte

warm empfohlen.

möglich, die Zahl der täglich hergestellten Geschosse zu
wissen, geschweige denn mitzuteilen. Nach Berechnung der
„Lectures pour tous", der wir die einschlägigen Angaben
entnehmen, dürfte eine Tagesproduktion von 80—100,000
Geschossen nicht zu hoch gegriffen sein.

Der beschränkte Raum erlaubt es uns nicht, den Rund-
gang durch all die ausgedehnten lärmenden Stahlwerke
und die Ateliers der Feinmechanik im ganzen Lande herum
anzutreten. In jeder Stadt, bis in entlegene Dörfer hinaus
arbeiten rührige Männerarme und zierliche Frauenhände
für die Bedürfnisse der zahllosen Feuerschlünde, bestimmt,
Tod und Verderben in die Reihen der Feinde zu speien.
Jetzt, nach dem furchtbaren Zusammenbruch der russischen

Front infolge Munitionsmangels, ist sich jeder Metall-
arbeiter seines Wertes für die Landesverteidigung bewußt.

Die Hauptquelle, aus welcher die französische Heeres-
leitung gewaltige Massen von Geschossen aller Kaliber
schöpft, ist Lc Creusot mit den Eisenwerken der Firma
Schneider 8- Co.

Die Stadt Le Creusot liegt nördlich des Canal clu
Centre am Mont Cenis (nicht zu verwechseln mit dem
weltbekannten Tunnel gleichen Namens in den Westalpen).
Le Creusot gehört zum Arrondissement Antun. Der Name
dieser Kreisstadt ist jedem Schweizerkind bekannt: es ist
das alte Bibrakte aus der Zeit der Helvetier. Die Eisen-
werke von Creusot blicken auf eine vierhundertjährige In-
dustrietätigkeit zurück. Schon zu Beginn des 16. Jahr--
Hunderts wurde dort ein Kohlenlager entdeckt. Eine eigent-
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liehe ©emeinbe ©reufot gab es bamals
nod) nicht, beshalb toar ber Starrte SJtont»

cents früher gebräuchlicher. X)ie ©hre,
in ©reufot bie rationelle Ausbeutung ber

Kohle organifiert su haben, gebührt bent

Slitter François de la Chaise, bent £ub=
toig XVI. im 3ahre 1769 eine Kon3effion
erteilte. Seht rourben neue 3d)ächte ge=

bohrt unb oier Sodföfen erbaut, unt bas
(£i}ener3 ber nahen SJtinen ©halencet) unb
Rature in reines Wetall p toanbeln.
Daneben erhoben fich nad) unb nach

SVerlftätten 3ur Verarbeitung bes ©ifens,
Schmel3öfen, (Siehereien unb Ranimer«
tuerie. Damals lieferte Le Creusot, bas
löniglidfe ©ifenroerl, ©efdhihe für bie
fran3öfif<he SStarine unb oerfah bie Slr=

tillerieroerle oon Snbret mit Stoh»
material, ©afparb SJtonge, Vrofeffor ber

§t)braulil in fßaris unb nachmaliger
SStarineminifter ber Stepublil, ermähnt
Le Creusot oft in feinem SBerte: „Des-
cription de l'art de fabriquer des canons
faites en vertu de l'arrêté du Comité du
salut public." SBährenb bes erften
Kaiferreiches rollten ©reufot=Kanonen
auf allen Joeerftrahen ©uropas. Stach

bent Strohe Stapolcons 1815 blieben bie

Veftellungen auf Kriegsmaterial aus, fo
bafe bie ©ifenroerle SJtontcenis ihren Vetrieb einftellen
muhten. Die Arbeits einftellung mar aber nur oon lurser
Dauer, ja, fie mar nur ein Atemholen 3um glänsenben Auf»
flieg, bem Le Creusot feinen SVeltruf oerbanlt.
~ gm Sahre 1836 ermarben bie Vrüber 8ofehh=®ugen
unb Abolf Schneiber bie SBerle unb grünbeten bie Dpnaftie
ber fratt3öfifd)en Stabllönige. Von Sabr au Sahr entroidelte
fidj, bas Unternehmen unter ihrer fieitung roeiter. Die erfte
frait3öfifd)e flolomotioe ift ©reufot»Arbeit. Dem Ingenieur
Vourbon ber ©reufot=2Ber!e oerbanlen mir bie ©rfinbung
bes Dampfhammers, roelche bie oeralteten SJtetboben ber

©ifenbearbeitung mit einem Silage reoolutionierte. ©irr

Dampfhammer oon 100 Donnen ©eroidjt bilbete lange 3eit
ben ©lan3puntt ber Sd)neiberf<hen ÏBerle. Diefe hielten
im übrigen mit ben ©rrungenf (haften ber Steu3eit Schritt.
1870 fanb bas Veffemeroerfahren auf feinem Sieges3uge
auch ©ingang in ben frartsöfifdjett Stahlmerlen. SBährenb
bes beutfdj=fran3öfif<hen Krieges 1870 entmidelte Le Creusot
roie heute fieberhafte Dätigleit. Snnert fünf SKonaten oer»
liehen 250 Kanonen unb oiel anberes Kriegsmaterial biefe

SBerlftätten. Stach bem Kriege tourbe roieber neu gerüftet;
benn oon 1875—1880 probu3ierten bie Stahlroerle neue
800 Kanonen mit allem 3ubehör, barunter Stüde oer»

fchiebenften Kalibers oon 75, 78, 90 unb 95 SDtillimetern.
Die ©ifenroerle oon Le Creusot, bie jetjt etroa 10,000
Arbeiter befchäftigten, erroartete neue ungeahnte ©ntroidlung
burd) freigäbe bes ©rports oon Kriegsmaterial im Sabre
1884. Volioia, ©hile, SSterilo, Veru, China, Sapan,
Vîaroïïo, bie Dürlei, ©riechenlanb, Rumänien, Vulgarien,
Serbien, Siuhlanb, Storroegen, Dänemarl, Spanten, Var=
tugal unb 3talien gemann fich biefe SBeltfirma 3um bauern»
ben Abfahgebiet. ©troa breihunbert fffelb» unb ©ebirgs»
batterien mit bem 3ugehörigen SJtaterial rollten in aller
Serren ßänber ab. Sieben biefen Kriegslieferungen oer»
mehrte Le Creusot mit ben [fUialroerfen aud) bie £er»
ftellung oon Vebarfsartileln für 3nbuftrie unb Dedjnil.

Die SBerle in Le Creusot allein bebeden einen Staunt
bon fedhêtaufenb Çeltaren. Sßäre biete Dtiefenfläche ftäbtifd)
überbaut, fo böte fie Staunt für 3tuei SStillionen SJtenfdjert.
290 Kilometer ©ifenbahnen mit 65 fiolomotioen unb 5700
SB agen ©ermitteln ben Verlehr ber Vergmerle, Kofsanftalten,

Ssisdtc Uriegsurerkstätte. Herstellung von Granaten.

£>odjöfen, Stahl» unb SBal3mer!e, ber ©tabliffemente für
Kanonengieherei, 3ur £erftellung oon Vanserplatten, £o!o=
motioen, SJtafd)inen, Vrüden, Artillerie» unb ©eniematerial,
untereinanber, mit bem Canal du Centre unb bem fran»
3öfifdjen Staatseifenbahnneh. ©lel'trifdje fieitungen für £id)t
unb Kraft umfpannen mit ihrem engmafdjigen Sieh bie aus»
gebehnten Anlagen. 465 Kilometer Delephonlinien bebienen
bie un3ähligen gemfprecbftationen. Dem ftaunenben Ve=
fucher ift es unmögli^, bie rtefenhafte Slnlage mit ben
rauchenben Schloten, ben geuerfchlünben im betäubenben
£ärm ber £>ammermerfe, im raftlofen Kommen unb Sehen
ber Arbeiter als ©attjes su faffen. freilich erfdfeinen bie
©reufot=2Ber!e im öittblid auf bie ©ifentoerle oon Krupp in
©ffen oerhältnismähig Hein. Le Creusot gätjlt nur etroa 35,000
©inroohner, roooon mehr als bie Hälfte ihrer Vfliiht als
VSerlftättefolbaten obliegen. Dabei ift aber roohl 3U be=

achten, bah Deutfdjlanb feine ganse Kriegsmaterialprobultion
in ©ffen 3entralifiert hat, roährenb Sranlreich nach bem
Desentralifationsprinsip im gansen Sanbe herum über grohe
3'ilialroerle oerfügt, roie £e £aote, Sarfleur, St. ©tienne,
©halomfur Saône, Champagne fur Seine ic. Ueberall ftellt
fich bie fchroere Snbuftrie in ben Dienft ber jßanbesoerteibi»
gung. Doulon, Opères unb Vorbeaur bauen Dorpeboboote,
Dorpebojäger unb Unterfeeboote, auch Varis bleibt mit
feinen Ateliers de précision tm SBettberoerb ber Kriegs»
rüftung nicht 3urüd. 3n gan3 Sranlreidf raudjen bie Sdflote,
um bem roanlelmütigen Kriegsgott 3U opfern.:Cinc fromme Eüge.

©ine roahre ©efd)id)te oon <5 an na fröhlich-
3n ber Heinen babifdjen Stabt £. fteht ein Räuschen

etroas abfeits, gans im ©rünen. Stofen ranlen fid) rings
herum, nichts als Stofen — bie ganse £ol3laube ift bidft
umfponnen bamit, bamals, als unfere ©efchidjte fpielte, ein
buftenbes Vlütenmeer. Vorn bie paar Steinftufen, bie hin»
aufführen ins foaus, ftnb leicht überfchattet oon ben äußer»
ften Spihen bes grohen Sluhbaums, ber feinen Stamm
oäterlich an ben Vrunnenftod lehnt, baraus es frifdj unb
Ilar plätfchert, Sommer roie SB inter, ob nun greuitb Sluh»
bäum grün ober taht, feine roeiten Slefte gen Gimmel redt.
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liche Gemeinde Creusot gab es damals
noch nicht, deshalb war der Name Mont-
cenis früher gebräuchlicher. Die Ehre,
in Creusot die rationelle Ausbeutung der

Kohle organisiert zu haben, gebührt dem

Ritter branMs cke la Lbaise, dem Lud-
wig XVI. im Jahre 1769 eine Konzession
erteilte. Jetzt wurden neue Schächte ge-
bohrt und vier Hochösen erbaut, um das
Eisenerz der nahen Minen Chalencey und
Pâture in reines Metall zu wandeln.
Daneben erhoben sich nach und nach

Werkstätten zur Verarbeitung des Eisens,
Schmelzöfen. Gießereien und Hammer-
werke. Damals lieferte be Lreusot, das
königliche Eisenwerk, Geschütze für die
französische Marine und versah die Ar-
tilleriewerke von Jndret mit Roh-
Material. Gaspard Monge, Professor der

Hydraulik in Paris und nachmaliger
Marineminister der Republik, erwähnt
be Lreusot oft in seinem Werke: „Des-
cription cke I'art cke kabriguer cles cuvons
kuites en vertu cie l'arrêté à Comité clu

salut public." Während des ersten
Kaiserreiches rollten Creusot-Kanonen
auf allen Heerstraßen Europas. Nach
dem Sturze Napoleons 1315 blieben die

Bestellungen auf Kriegsmaterial aus, so

daß die Eisenwerke Montcenis ihren Betrieb einstellen

mußten. Die Arbeitseinstellung war aber nur von kurzer

Dauer, ja, sie war nur ein Atemholen zum glänzenden Auf-
stieg, dem be Lreusot seinen Weltruf verdankt.

" Im Jahre 1336 erwarben die Brüder Joseph-Eugen
und Adolf Schneider die Werke und gründeten die Dynastie
der französischen Stahlkönige. Von Jahr zu Jahr entwickelte
sich das Unternehmen unter ihrer Leitung weiter. Die erste

französische Lokomotive ist Creusot-Arbeit. Dem Ingenieur
Bourdon der Creusot-Werke verdanken wir die Erfindung
des Dampfhammers, welche die veralteten Methoden der

Eisenbearbeitung mit einem Schlage revolutionierte. Ein
Dampfhammer von 166 Tonnen Gewicht bildete lange Zeit
den Glanzpunkt der Schneiderschen Werke. Diese hielten
im übrigen mit den Errungenschaften der Neuzeit Schritt.
1870 fand das Bessemerverfahren auf seinem Siegeszuge
auch Eingang in den französischen Stahlwerken. Während
des deutsch-französischen Krieges 1876 entwickelte 1-e Lreusot
wie heute fieberhafte Tätigkeit. Innert fünf Monaten ver-
ließen 256 Kanonen und viel anderes Kriegsmaterial diese

Werkstätten. Nach dem Kriege wurde wieder neu gerüstet:
denn von 1375^1330 produzierten die Stahlwerke neue
800 Kanonen mit allem Zubehör, darunter Stücke ver-
schiedensten Kalibers von 75, 78, 90 und 95 Millimetern.
Die Eisenwerke von be Lreusot, die jetzt etwa 10,000
Arbeiter beschäftigten, erwartete neue ungeahnte Entwicklung
durch Freigabe des Exports von Kriegsmaterial im Jahre
1384. Bolivia, Chile, Mexiko, Peru, China, Japan,
Marokko, die Türkei, Griechenland, Rumänien, Bulgarien,
Serbien, Rußland, Norwegen, Dänemark, Spanien, Por-
tugal und Italien gewann sich diese Weltfirma zum dauern-
den Absatzgebiet. Etwa dreihundert Feld- und Gebirgs-
batterien mit dem zugehörigen Material rollten in aller
Herren Länder ab. Neben diesen Kriegslieferungen ver-
mehrte be Lreusot mit den Filialwerken auch die Her-
stellung von Bedarfsartikeln für Industrie und Technik.

Die Werke in be Lreusot allein bedecken einen Raum
von sechstausend Hektaren. Wäre dieie Riesenfläche städtisch

überbaut, so böte sie Raum für zwei Millionen Menschen.
290 Kilometer Eisenbahnen mit 65 Lokomotiven und 5700
Wagen vermitteln den Verkehr der Bergwerke, Koksanstalten,

Zsische liriègswîrksîsttî. Herstellung von Sransten.

Hochöfen, Stahl- und Walzwerke, der Etablissements für
Kanonengießerei, zur Herstellung von Panzerplatten, Loko-
Motiven, Maschinen, Brücken, Artillerie- und Eeniematerial,
untereinander, mit dem Laual clu Lentre und dem fran-
Mischen Staatseisenbahnnetz. Elektrische Leitungen für Licht
und Kraft umspannen mit ihrem engmaschigen Netz die aus-
gedehnten Anlagen. 465 Kilometer Telephonlinien bedienen
die unzähligen Fernsprechstationen. Dem staunenden Be-
sucher ist es unmöglich, die riesenhafte Anlage mit den
rauchenden Schloten, den Feuerschlünden im betäubenden
Lärm der Hammerwerke, im rastlosen Kommen und Gehen
der Arbeiter als Ganzes zu fassen. Freilich erscheinen die
Creusot-Werke im Hinblick auf die Eisenwerke von Krupp in
Essen verhältnismäßig klein, be Lreusot zählt nur etwa 35,000
Einwohner, wovon mehr als die Hälfte ihrer Pflicht als
Werkstättesoldaten obliegen. Dabei ist aber wohl zu be-
achten, daß Deutschland seine ganze Kriegsmaterialproduktion
in Essen zentralisiert hat, während Frankreich nach dem
Dezentralisationsprinzip im ganzen Lande herum über große
Filialwerke verfügt, wie Le Havre, Harfleur, St. Etienne,
Chalon-sur Saône, Champagne sur Seine rc. lleberall stellt
sich die schwere Industrie in den Dienst der Landesverteidi-
gung. Toulon, Hyères und Bordeaux bauen Torpedoboote,
Torpedojäger und Unterseeboote, auch Paris bleibt mit
seinen Xteliers cle précision im Wettbewerb der Kriegs-
rüstung nicht zurück. In ganz Frankreich rauchen die Schlote,
um dem wankelmütigen Kriegsgott zu opfern.
»»» »»»^ »»»

Cine fl-omme 5üge.
Eine wahre Geschichte von Hanna Fröhlich.

In der kleinen badischen Stadt L. steht ein Häuschen
etwas abseits, ganz im Grünen. Rosen ranken sich rings
herum, nichts als Rosen — die ganze Holzlaube ist dicht
umsponnen damit, damals, als unsere Geschichte spielte, ein
duftendes Blütenmeer. Vorn die paar Steinstufen, die hin-
aufführen ins Haus, sind leicht überschattet von den äußer-
sten Spitzen des großen Nußbaums, der seinen Stamm
väterlich an den Brunnenstock lehnt, daraus es frisch und
klar plätschert, Sommer wie Winter, ob nun Freund Nuß-
bäum grün oder kahl, seine weiten Aeste gen Himmel reckt.


	Le Creusot einst und jetzt

